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Wie wichtig
sind Ihnen
Bio-Produkte?
Essen soll nicht nur satt ma-
chen, sondern auch gesund
sein, viele Menschen setzen da-
her auf Bio-Lebensmittel. Der
Nachteil: sie sind etwas teurer
als herkömmliche Produkte.

SUSANNE PANZENBÖCK
Kottingbrunn

„Mir ist das Thema schon sehr
wichtig. Wenn es möglich ist,
kaufen wir Bio-Produkte aus
der Region.“

Fotos: privat

DIE FRAGE DER WOCHE

MARTIN GANSER
Heiligenkreuz

„Bio Lebensmittel haben für uns
einen hohen Stellenwert, je na-
türlicher und fairer produziert,
desto besser. Je stärker ein Pro-
dukt industriell verarbeitet
wird, umso ungesünder ist es.“

HELMUT LACKNER
Baden

„Mir ist Bio extrem wichtig, weil
ich nicht möchte, dass unschul-
dige Wesen leiden. Bei Gemüse
und Obst finde ich es auch wich-
tig, bin aber beim Einkauf nicht
ganz so konsequent.“

MONIKA LUTZ
Traiskirchen

„Ob Bioprodukte umwelt-
freundlicher oder gesünder
sind, ist eine Streitfrage. Plus-
punkte sind artgerechte Tier-
haltung, Regionalität. Dafür
zahle ich gerne mehr.“

Abstimmen und
mitdiskutieren:

Die „Frage der Woche“ und die
Auflösung der Vorwoche

finden Sie auf NÖN.at
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Leitartikel des
Chefredakteurs

DANIEL LOHNINGER
über die Absage des Wien-Konzertes von Taylor Swift – und warum

es keine gute Idee ist, damit im Wahlkampf punkten zu wollen.

„Starke Männer“ haben Saison
Mag mit dem Namen Taylor
Swift vor einer Woche noch
nicht jede Österreicherin
und jeder Österreicher etwas
angefangen haben, steht der
Name des US-Superstars
heute für vieles: Für die
„Swifties“, die mit ihren Trä-
nen, aber auch ihren Feiern
die Herzen von uns allen er-
obert haben. Für die Gigan-
tomanie im Pop-Business,
die ein paar Buben mit All-
machts-Phantasien leicht
aushebeln konnten. Und für
eine Republik Österreich, die
selbst die sichere Abhaltung
eines harmlosen Pop-Events
nicht garantieren kann – im
Unterschied zu über 50 an-
deren Ländern, in denen
Swift bisher mit ihrer
„Eras“-Tour zu Gast war.

Die gute Nachricht: Da-
durch, dass der Veranstalter
selbst die Konzerte absagte
(die NÖN berichtete davon
übrigens online als erstes
Medium), kamen zumindest
körperlich keine Menschen
zu Schaden. Die schlechte
Nachricht: Im anlaufenden
Wahlkampf nutzten ÖVP,
SPÖ und FPÖ die Gelegen-
heit, um ihre Rolle als „star-
ke Männer“ aufzupolieren.
Und das ganz und gar nicht
im Sinne der „Swifties“,
denen es (auch) darum geht,
eine Stimme für junge, star-
ke und selbstbewusste Frau-
en zu sein. So nahm die ÖVP
die Gelegenheit zum Anlass,

d.lohninger@noen.at

erneut die Überwachung der
Messenger-Dienste zu for-
dern. Die FPÖ erklärte, dass
die Anschlagspläne eine Fol-
ge der „verfehlten Migra-
tionspolitik“ seien – unge-
achtet des Umstandes, dass
der Hauptverdächtige aus
Ternitz in Österreich gebo-
ren ist, ein anderer Verdäch-
tiger laut Anwalt sogar
Schweinsbraten isst. Die
NEOS sehen einen Beleg da-
für, wie „heruntergewirt-
schaftet“ Österreich bereits
ist. Und die SPÖ NÖ will die
Terrorgefahr mit einem Ver-
botsgesetz gegen Islamis-
mus minimieren.

Kurz und gut: Einzig die
Grünen widerstanden der
Versuchung, mit der Absage
der Konzertreihe politisches
Kleingeld zu machen. Und ja:
Natürlich ist Ursachenfor-
schung essenziell. Aber bei
der Suche nach Antworten
müssen die richtigen Fragen
gestellt werden. Wie zum
Beispiel die Frage, wie wir
künftig auf Terror-Drohun-
gen reagieren? Wie wir es
schaffen, dass wir auch ohne
Auslandsgeheimdienste er-
fahren, was in unserem Land
los ist? Und wie wir junge
Männer – gleich welcher
Herkunft – künftig davon
abhalten, mit ihrem „Starker
Mann“-Gehabe unsere Art zu
leben zu verändern? Indem
wir selber einen auf „starker
Mann“ machen? Eher nicht.

Marillenblüten, Spargel, Erd-
beeren und jetzt auch die Erdäp-
fel – in diesem Jahr wurden die
Erntezeitpunkte oft mit „so früh
wie noch nie“ betitelt. Früher
hätten die Marillenbäume im-
mer erst im April geblüht, jetzt
rücken sie immer weiter Rich-
tung Anfang März. Aber das
Bundesland ist vielfältig: Sind
die meisten Marillen schon
längst verarbeitet, ist jetzt die
Zeit der Getreidesorten, Rüben
und Co. „Der Ertrag beim Ge-
treide ist geringer als im Vor-
jahr, aber insgesamt immer
noch durchschnittlich“, blickt
der Präsident der Landwirt-
schaftskammer Niederöster-
reich, Johannes Schmucken-
schlager, auf das Jahr zurück. Im
Gespräch mit der NÖN hebt er
trotz der geringer ausfallenden
Erträge die Qualität der heimi-
schen Ernte hervor.

Weniger Menge,
Qualität bleibt
Die Landwirtschaftskammer NÖ
bilanziert: Es war ein richtiges
„Durchschnittsjahr“ für die Bauern.

„Vor allem bei der Braugers-
te ist die Qualität sehr hoch“, be-
tont Schmuckenschlager, was
die heimische Bierproduktion
begünstige. Witterungsbedin-
gungen und rückläufige Anbau-
flächen seien aber verantwort-
lich für den Durchschnitts-
ertrag. Das bestätigt auch die
Agrarmarkt-Austria (AMA). Die
Nässe im vergangenen Herbst
erschwerte die Aussaat, was für
die Bauern im ganzen Land 8,5
Prozent weniger Weichweizen
als 2023 bedeutete. In Nieder-
österreich betreffe alleine der
Weizen eine Anbaufläche von
171.139 Hektar in diesem Jahr.
Der Weichweizen sei für die
Herstellung von Mehl und Back-
waren essenziell, betont
Schmuckenschlager: „Dabei sind
die Eiweißgehalte zwar redu-
zierter, dennoch sind die Teig-
bedingungen ausgezeichnet.“

Brot und Gebäck aus österrei-
chischem Mehl schmecke aber
auch aus einem anderen Grund
besonders gut ab diesem
Herbst. Im Verkauf sei mit der
heurigen Ernte besser sichtbar,
welches Mehl bei uns angebaut
und gemahlen wurde, denn ab
heuer wird es auch ein Gütesie-
gel für Ackerfrüchte geben und
„das sichert die regionale Pro-
duktion ab“, so der Landwirt-
schaftskammer-Präsident.

Das Marktumfeld für Ge-
treide sei laut AMA schwierig,
das hat auch bei der Getreideart
für die Fütterung, dem Körner-
mais, zu einem deutlichen Flä-
chenverlust geführt. Die Anbau-
fläche für Körnermais verzeich-
net heuer mit einem Rückgang
von 11.604 Hektar den größten
Verlust aller Ackerkulturen in
Österreich. Mit einer Fläche von
199.738 Hektar – davon 71.139
in NÖ – erreicht der Körnermais
das niedrigste Niveau seit neun

VON ANNA KINDLMANN UND NINA HOCHFELSNER

ERNTEBILANZ

Jahren. Die Erdäpfelpflanze in
NÖ fand sich in idealen Wachs-
tumsbedingungen wider: Frost
im Winter, zufriedenstellender
Niederschlag und anschließend
eine ausreichend lange Wärme-
periode. Schwierigkeiten berei-
te aber der veränderte Knollen-
ansatz, der in diesem Jahr deut-
lich weniger pro Pflanze betrug,
woraus große Erdäpfel entste-
hen. Das könnte in der Vermark-
tung ein Problem sein.

Niederschlag in NÖ
ungleich verteilt
„Bei trockenen Bedingungen
wie momentan kann der Draht-
wurm aber zu einem Problem
bei Kartoffeln werden“, betont
Schmuckenschlager. „Denn
wenn die Feuchtigkeit im Boden
fehlt, suchen diese Insekten sie
in den Kartoffelknollen.“ Dazu
fehlen des Öfteren die Möglich-
keiten beim Pflanzenschutz –

„und vor allem ist die Verteilung
der Wasserversorgung in den
Vierteln eine Herausforderung.“
Dort, wo weniger Wasser hin-
komme, arbeite man mit dem
Bau von Speicherbecken da-
gegen. Das müsse in Zukunft
verstärkt werden, genauso wie
die Bewässerung durch das Do-
nauwasser.

Wichtig sei es, aus heraus-
fordernden Situationen positive
Schlüsse zu ziehen. So bedeute
die frühere Saison für frisches
Obst und Gemüse viel Arbeit
und Umstellung, aber auch eine
Dominanz gegenüber ausländi-
scher Konkurrenz im Handel.
„Grundsätzlich ist es aber
schwierig, Generalaussagen für
ganz NÖ zu machen“, so
Schmuckenschlager, „denn
während auf der einen Seite
schon die Trauben in den Kör-
ben sind, fährt man auf der an-
deren Seite noch mit dem Dre-
scher.“


Unter den Erwartungen liegt
in diesem Jahr die Getreide-
ernte, der nasse Herbst
erschwerte den Bauern die
Aussaat.
Foto: Shutterstock.com/
branislavpudar
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Anschläge auf
Konzert geplant
Ein 19-jähriger Ternitzer soll
dem IS die Treue geschworen
und – gemeinsam mit einem 17-
jährigen Freund – einen An-
schlag auf das Taylor Swift-
Konzert in Wien geplant haben.
Die Ermittlungen laufen.
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Sommer bislang
schon „sehr heiß“
Beständige Hitze, kein Kälteein-
bruch und warme Nächte: Der
heurige Sommer ist trotz feh-
lender Hitzerekorde „sehr heiß“.
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